
 

 

1813 und 1850.

(October - Erinnerungen.)

,-NXit Gott für König und Vater-land!« --——
So scholl es von Munde zu Munde,

Und was die gewappneten Brüder Verband,
Das Herz nur gab davon Kunde,

In heil’ger Begeisterung hob sich die Brust,
Sich stolz der drei Worte zum Siege bewußt.

»Mit Gott für König und Vaterland!« —-
So hatten sie Alle geschworen,

Und ob auch so Mancher den Heldentodt fanb,
War Keiner dem Ruhm doch verloren,

Denn in den drei Worten allein lag das
Pfand:

»Mit Gott! für den König! für’s Vaterland!«

Und die Worte, sie deuchten uns inhaltschwer!
Zu pflanzen von Erbe zu Erbe-

Hell leuchtend strahlt uns -—— die Vergangen-
- heit her
Daß nimmer und nimmer sie sterbe,

Daß fester sie knüpft das geheiligte Band
Der drei»Worte: »Gott, König und Vater-

· land!

Und tobt auch der Sturm, der Von Westen herein

Den Erdball im Fluge erschüttert,
Ob zischend der Blitze blutflammender Schein-—-

Ob grollend der Donner erzittert -——
Es hebt wie ein Zauber die zagende Brust-—
Jst man der drei Worte sich freudig bewußt.

Verleugne die Gottheit! verleugne das Band
Das Fürsten und Völker umschlungen-

Den Ort auch an dem deine Wiege einst stand,
Den Ruhm, den die Vater errungen, —-

Verleug’ne der Sonne belebendes Licht, -—_
Den eigenen Unwerth nur —- leugne nicht«

XVI. Fähig-

 
Drum die drei Worte, so inhaltfchwer,

Bewahret sie tief in der Seele!
Sie stammen ein — Erbe des Ruhmes her,

Von dem einst der Enkel erzähle;
Der Preuße ist wahrlich der Vorzeit nicht werth,
Wenn er nicht in ihr die Drei Worte Verehrt.

»Mit Gott! für den König! für’s Vaterland!«
Das führte zum Sieg einst, zur Ehre,

O, reichen wir heut’ uns wie damals die Hand
Auf daß sich der Wahlspruch bewahre! —

Auf daß es, mit Götterkraft froh uns durchbebt,
Ein Zauber, — der in dendrei Worten uns

lebt.
C. v. Damitz.

Reich und »Am
(Fortsetzung.)

Das Mädchen hob ihn auf, ohne ein
Wort zu sprechen, ohne daß eine Thräne
ihr Auge netzte. Ihre Brust wogte. Allein
sie bezwang sich und setzte sich schweigend
wieder neben ihn nieder.

Ich weiß, fuhr der Jüngling fort, iu-

dem er mit zitternder Hand die Lehne des
Sophas erfaßte, ich weiß, daß Du jenem

Meggenhofer den Vorzug vor mir gibstz die
ganze Welt sagt es. Aber sprich nur ein

Wort, Mitta, nur ein einziges Wort, und

ich glaube Dir. O ich bitte Dich, wenn

ich Dir je was werth war, so sage mir
offen, ob Du mich liebst oder nicht?

Ja, ich liebe Dich, antwortete das Mäd-
chen, indem sie heftig den Arm um den
Hals des jungen Mannes schlang und dann
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wie ermattet das Haupt an seine Brust sin-
ken ließ.

O Mitta, rief dieser, indem er ihr feu-

rig die Hand fügte, ich danke Dir; Du

gibst mich dem Leben wieder. Und ver-
sprich mir jetzt auch, daß Du mir treu blei-

ben wirft? Sieh, ich stehe fast allein da in

der Welt; ich besitze nichts, was ich mein
nennen kauu, als mein Wissen nnd meine

Liebe. O bleibe mir treu, Mina, und ich

will Dir mein ganzes Leben weihen; ich will

nur einen Zweck Vor Augen haben, Dein

Glück. Und es wird tnir gelingen, es muß
mir gelingen, wenn Du mit mir bist.

Mina horchte mit trübem Lächeln auf

die begeisterten Worte des Jünglings. Die-

ser schloß sie fester in feine Arme und flü-

sterte, indem er einen langen Kuß auf ihre

Lippen drückte: Gewiß, Du wirst mir treu

bleiben! sage mir nur dieses einzige Wort.
Die Pendule im Vorzimmer schlug neun

Mit dem letzten Schlage ertönten in

dem Vorzimmer klirrende Tritte. Plötzlich

riß sich das Mädchen aus seinen Armen

empor nnd eilte mit einem Schrei der Ue-
berraschung nach der Thüre eines Seiten-

zimmers. Während sie diese öffnete, wandte

sie sich noch einmal gegen Mehner, der von

dem Sopha ausgesprungen war nnd ihr er-

staunt nachsah.

Lebe wohl! rief sie, indem sie mit der

Hand eine Bewegung gegen ihn machte, lebe

wohl für immer; zur Treue ist es zu spät!

Die Thüre flog schallend in das Schloß.
Mehner war wie erstarrt; nur tief im Her-

zen fühlte er einen glühenden tödlichen Schmerz.

Da öffnete sich die Thüre des Vorzinnuers

und auf der Schwelle erschien Adalbert von

Meggenl)ofer, im schwarzen Neitfrack, weiße

Glaceehandschuhe an beiden Händen, nnd

die Reitgerte unter dem Arme. Er lächelte

Mehner vornehnt-höhnisch entgegen, und ging

dann nach der Thüre, durch welche Mina

Verschwunden war. Der Andere aber er-

griff, ohne seine verachtende Miene bemerkt

Uhr.

f

zu haben, seine Mütze, und ging im Gefühle,
daß die Blume seines Lebens für» ewig ge-
knickt sei, ohne das, was um ihn her vor-

ging, zu achten, durch die Thüre, aus wel-
cher Meggenhofer eingetreten war, nach dem

Vorzimmer und von da nach der nur schwach
erleuchteten Treppe.

Die Treppe war durch einen Absatz in

zwei Theile getheilt. Dieser war durch den

Schatten, den das Gestelle einer fast erlö-

schenden Laterne darauf warf, ziemlich in

Dunkel gehüllt. Mehner schwankte wie ein

Träumender hinab. Als er auf der kleinen

Fläche angekommen war, stieß er wider Je-

tnand und erkannte in der Dunkelheit So-

phieu, Mi11a’s sechszehnjährige Schwester.

Sie gehen also wirklich fort, Herr Meh-

ner? fragte das sonst so scheue schüchterne

Kind, indem sie ihn sanft zurückhielt. Meh-

ner, dessen Aufmerksamkeit bisher nur der

ältern Schwester zugewendet gewesen, ge-

wahrte mit Erstaunen, daß Sophie das

Kind nicht mehr war, welches sich früher so

traulich an ihn geschmiegt hatte, sondern

seit etwa einem halben Jahre ihm mit einer

eigenen Zurückhaltung begegnet war.

Sieh da, Sophie, sagte er, indem er

den scherzendeu Ton anzunehmen versuchte,

in weichem er sonst mit dem Kinde zu spre-

chen pflegte. Du weißt es also auch schon?

Nun, so gib mir Deine Hand nnd lebe auch

Du recht wohl bis ich Dich wiederiel)e·.

Das Mädchen erfaßte die dargebotene

Rechte des jungen Mannes und drückte sie

stumm an ihr Herz.

Dieser, von einem eigenen Gefühle er-
griffen, versuchte leise die Hand zurückzuziehen.

Doch Sophie hielt sie fest in beiden Hän-
den, und beugte sich still weinend Darüber.

Nun, lebe wohl Sophie, sagte Mehner

tief bewegt von dem Schmerze des Mädchens,

indem er sie leise umschlang nnd einen Kuß

auf ihre weiße Stirne druckte, lebe wohl,

ich komme bald mietet.
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Nein, rief das Mädchen, welches sich

fest an feinen Arm klammerte, so darfst Du

nicht fort. Jeh habe Dir noch manches zu

sagen, was Du nie geahnt hast. Jch liebe
Dich, seit ich Dich kenne. Allein ich war

mir dessen nie so bewußt, als seitdem ich

weiß, daß Du Wilina liebst. Ich hörte euch

heute Abend an; ich weiß, daß sie Dich auch

liebt. Ich hätte geschwiegen; »aber als tuir

meine Mutter vorhin sagte, daß Du heute

zum letzten Mal gekommen seist, da erfaßte

mich Der Schmerz des Todes; es trieb mich
hierher, ich wartete auf Dich, bis Du kämst

und nun — sagte sie, indem sie seinen Arm

losließ, mit beiden Händen ihr Gesicht be-

deckte und weinend ihren Kopf auf die Brit-

stung des Geländers neigte, nun weißt Du

Alles.

Mehner warvonderiverschiedensten Gefühlen

durchstürmt. Vor wenigen Augenblicken noch,

als er Meggenhofer eintreten sah, dem er

hatte weichen müssen, hätte er gewünscht,

unterzugehen, um nur diesen fürchterlichen

Schmerzen seiner Seele ein Ende zu machen.

Und nun trat ihm hier ein Mädchen, ein

Kind entgegen, das ihm weinend seine Liebe

gestand, in dem Augenblick, wo er jeder Liebe

Abschied gesagt zu haben glaubte. Er stand
in einer sonderbaren Verlegenheit neben dem

weinenden Mädchen und konnte fast kein

Wort finden.

z(Fortsetzung folgt.)
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Politische Pleeeedersterde.
Preußen kann sieh sitt nichts anderes mehr

als für den Krieg entscheiden, will es der Be-
geisterung, die sich in der Armee und im Volke
kund thut, entsprechend handeln. Nur zu· laut
und zu vernehmlieh verlangt die Armee und
das Volk nach Genugthuung für Die Preußen
angethane Schmach, und diese Genugthuung
kann nur durch die Waffen erlangt werden.
Bleibt sich unser Kabinet consequent, so wird
Es sich keinesweges auf ein bloßes Unterhan-
deln unter den Waffen beschränken wollen, da
eben dieser von Radowitz gemachte Vorschlag

in dem Ministerrathe vom 2. November in der
damaligen Friedenspartei entschiedene Gegner
sand. Bis jetzt ist aber außer der Mobilma—-
thung der Armee noch nichts geschehn, wasan
wirklichen Ausbruch der Feindseligkeitenhindert-
tete.

Die Niobilmathung geht gegenwärtig in al-
len Provinzen vor sieb. Die Pserdeausfuhrans-
Schlesieu ist verboten worden, da Anzeigen vor-
lagen, daß es Jenseits der Grenze an Pferden
fehlt. —-— Auch Die Unionsregierungen
werden bald ihre Truppen mobil machen. —-
Die Kriegsschule wie die übrigen militairischen
Anstalten, deren Zöglinge kampffahig sind, sind
aufgelöst. Die Festungen weiden sammtlich
armirt.-—.Kinkel ist aus Spandau entflohe-n.
Hoffentlich wird die ZRegierung ihm nicht wei-
ter nachsehen lassen. —- Huf Die 2lnfrage des
russischen Gesandten in Berlin, welche Bedeu-
tung die Mobilmachung der ganzen Armee
habe, hat Herr V. Manteussel eine sehr ent«
sehiedene Antwort gegeben unD besonders her-
bei-gehoben, daß Preußen jetzt sieh nicht durch
auewartige Einflitsse behindern lassen könne und
feine Wehrkraftgegen die provocirenden Anmaßutu
gen ins Feld führen werde. —- Rußlaud soll
jetzt wieder geneigt sein das Bermittleramt
zu übernehmen. Wird Preußen sich hier noch
einmal verstandigen? —- Herr o. Manteuffel
hat als intermisiischer Minister des Humane
gen Herrn le Coq zum Unterstaatssekrrtair in.
dies-ein Ministerium ernannt. Es ist dies ein-
2lnheiuger der Partei Stahl-Gerlaeh, der nicht
bloß deser seiner Richtung wegen, sondern auch
aus anderen noch naher zu motioirenden (Stil-a.
eeii in der jetzigen Zeit zu feiner neuen Stel-
lung durchaus ungeeignet erscheint. So lange
aber preußische Politik noch nach polizeilichen
Grundsatzen gehandhabt w.rd, so lange man noch
mit Mißtrauen auf die Sympathieer der Bin-
ker blickt, so lange werden derartige Mißgriffe
an der Tagesordnung bleiben. -—— ’Zlm 9. Nov.
Vormittags 11 Uhr fand Die feierliche Beise-

tzung der sterblichen lieben-esse des Grafen B ran -
denburg in der Domiirche zu Berlin statt.

Hannooer äußert sich jetzt entschieden
mißbtlligend itber Die von den Bregenzer Verbilli-
deten geschehenen Schritte, unD soll fi:h ge-
genwärtig mehr an Preußen arme-ihren wollen.
Es wurde deshalb von unserem Könige der
Fliegeladjutant v. Manteusfel behufs Herbei-·
führung einer Verständigung nach Hannooer
gesandt, nnd soll seine »Mission bereits so viel
erlangt haben, daß e:ne MilitairiConvention



 

zwischen Preußen und Hannover zu Stande

kommen soll, welche zunächst den Durchng
von «Bundesl)ülfstruppen« nicht zulassen
würde. Die beabsichtigte Intervention in Seines-
wigiHolstein Seitens Oesterreich würde damit
unmöglich werden.

Aus Sachsen wird berichtet, daß die dor-
tigen Ofsiziere eine Erklärung abgegeben hät-
ten, sie wollten nicht gegen Preußen kämpfen.
Dies bedarf jedoch noch weiterer Bestätigung.

Die Absicht der würtembergischen Re-
gierung ebenfalls zu rüsten ist auf Schwierig-
keiten gestoßen. Die Landesversammlung hat
den Antrag der Regierung zur Bewilligung der
Rüstungskoiten Verworfen. Sie wurde in Folge
dieses Beschlusses sofort aufgelöst, das oorjäh-
rige Wahlgesetz aufgehoben und der altstäns
dische Ausschuß wieder eingeführt Trotzdem
das Ministerium dagegen protestirte, schritt die
Landesversammlung zur Wahl ihres Ausschusses.

Auf seine Anfrage, was er den bairischen
und österreichischen Truppen gegenüber jetzt zu
thun habe, erhielt General v. d. Gröben von
unserer Regierung den Befehl, zu handeln-
wie es einem preußischen General zu-
komm e. Bis jetzt ist es in Kurbessen
zwischen unseren und den bairischen Trup-
pen noch zu keinem Kampfe gekommen. Un
sere Truppen haben ihre Stellung bei Neuhof,
3 Stunden südlich Futda, verlassen nnd diese
den Baiern eingeräumt. Jedenfalls ist dies
geschehn, um bei Fulda eine um so festere Po-
sition zu nehmen, während bei der ersteren das
preußische Corps in seinem linken Flügel auf
bairischen Gebiete umgangen und einem Angriff
im Rücken ausgesetzt werden konnte. Die preu-
ßischen Vorposten stehen bei Löschenrodt, 172
Stunden von Fulda südlich. Im Ganzen gehn
die Preußen höchst vorsichtig zu Werke, um
den Vorwurf des ersten Angriffs von sich ftrn
zu halten.

In Mainz ist es zwischen österreichischen
und preußischen Soldaten zu sehr blutigen
Schlägereien gekommen, so daß die beiderseiti-
gen Ofsiziere allen ihren Einfluß ausdieten muß-
ten, um dieselben beizulegen. Gewiß werden
daselbst noch viel ernstlichere Eonflikte stattfin-
den, die unter den jetzigenZeitverhältnissen nur
zu leicht erklärlich sind.
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Die preußischen Truppen, welche bisher
Hamburg besetzt hatten, haben diese Stadt
am 8. verlassen. Die in B aden stationirten
schließen sich der Operationsarmee unter Graf
Gröben an. .

In Wien hat der bisher geführte Ton des
Uebermuths seit den preußischen Rüstungen et·
was nachgelassen. Radetzkh soll überhaupt
von einem Kriege mit Norddeutschland abrathen.
Er ist zum Generalissimus der gesammten öst-
reichisen Armee ernannt worden. —- Jn Böh"i
men wird gegenwärtig an der Grenze von Ho-
henelbe bis Nachod ein Corps Von 30,000, nach
andern von 60,000 Mann aufgestellt. Führer
desselben soll Erzherzog Albrecht sein und der-
selbe sein Quartier in Arnau nehmen. In
Brannau steht ein Regiment ungarifcher Husa-
ren, in Trautenau ein Regiment steiermärki-
scher Jnfanterie.

England soll die Versicherung abgegeben
haben, eine Einmischung Frankreichs und Nuß-
lands in die deutschen Angelegenheiten nicht dul-
den zu wollen, und gedroht haben schlimmsten
Falls nicht müßig einer derartigen Einmischung
zuzuschauen.

Art die Bewohner des Kreises Psal-
dertbnrg, wie an sämmtliche preuszirche

Greuzbewohneu
Es sollen mehrere Personen aus dem Qester-

reithischen jetzt mit besonderem Interesse sich nach
dem Stande der preußischen Rüstungen und dtr
Stellung unserer Truppen erkundigem und die-
ser-halb unsern Kreis gleichsam bereisen. Von
dem Patriotismus unserer Kreisbewohner er-
warten wir, daß derartigesPersonen sofort der
nächsten Polizeibehörde angezeigt werden, nnd
diese die weiterenihrnöthig scheinenden Schritte
Veranlasse. Ebenso erwarten wir von dem Pa-
triotismus der Bewohner unseres Kreises, daß
sie über die Stellung unserer Truppen den Aus-
ländern auch nicht das Geringste verrathen, und
daß sie ferner von nun an, so lange die gegen-
wärtige kriegelishe Stimmung dauert, auch nicht
ein Stück Schlachtvieh nach Böhmen hinüber
verkaufen.

Mehrere Patrioten.
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